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Markus Wessendorf 

Eln kurzer AbriB der austral-aslatlschen Performance 

Anfang Mal 1998 wurde aut dem australischen Femsehkanal Ten wiederholt 

der Werbespot einer Teppichkette ausgestrahlt: "Machen Sie die Asienkrise zu 

barem Geld I" Cash in on the Asian crisis/ war das schlagkrlHtige Motto dieses 

Spots, der Teppiche aus asiatischen LAndern zu Oumping-Preisen anbot und 

den seit dem Juli 1997 erfolgten Einbruch auf den aslatischen Finanzmarkten als 

gOnstige Gelegenheit tor ein "Schnappchen• deklarierte. Oieser Werbespot 

wurde zu einem Zeitpunkt ausgestrahlt. an dem die Schreckensvision einer 

durch den Zusammenbruch der asiatischen Finanzm!rkte in Mitleidenschatt 

gezogenen australischen Wirtschatt bereits monatelang die Medienottentlichkeit 

bestimmt hatte. 

A Is •gel be Gefahr" war Asien seit jeher von vlelen Australiern wahrgenom­

men worden: die Angst vor den aut den australlschen Goldfeldern eingesetzten 

Chinesen als hart arbeitenden und das Lohnniveau druckenden Arbeitskratten 

tOhrte Ende des 19. Jahrhunderts zum Stopp jeglicher nicht- europaischen Ein­

wanderung; seit dem 1905 erfolgten Sieg Ober Rur31and gait Japan als getahr­

liche Nation mit ExpansionsgeiOsten, was durch die Ereignisse des 2. Weltkrie­

ges noch eine Steigerung erfuhr; in den 50er ~nd 60er Jahren reprasentierten 

China und Vietnam dann vor allem die kommunistische Bedrohung. Mitte der 

sechziger Jahre wurde die "White Australia Policy" aufgegeben und erstmals die 

Einwanderung aus asiatischen LAndern gefOrdert. Seit Ende der sechziger Jahre 

entwickelten sich elnlge asiatische Nationen dann allmahllch zu sogenannten 

kapitalistischen "Tigern•. Die von mehreren Labour-Reglerungen von Mitte der 

achtziger Jahre bls 1996 verfolgte Politik des Republikanismus, des Multikultu­

ralismus und der gezielten Integration Australians in den sOdostasiatischen 

Raum erfolgte dann vor allem aus wirtschaftlichen und sicherheitspolitischen 

Erwagungen. Meaghan Morris, MitbegrOnderin der Cultural Studies in Australian, 

schreibt dazu: 

Als die Labour-Regierung seinerzeit das republikanlsche Anliegen unter­
stotzte, wurde das seit den siebziger Jahren tor den helmlschen Multikultu­
ralismus typische Argument eines Management der Vielfalt m it einer 'nach 
auBen gerichteten' Rhetorik der Werbung tor diese Vielfalt kombiniert 
('Australian ist eine multikulturelle Nation im asiatisch-pazitischen Raum'), 
und dazu benutzt, die auf Oeregulierung zielende Okonomische Reform in 
den achtziger Jahren zu rechtfertigen. Seltdem mehr als zwei Orittel des 
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Anfang Mal 1998 wurde auf dem australischen Femsehkanal Ten wiederholt 
der Werbespot einer Teppichkette ausgestrahlt: 'Machen Sie die Asienkrise zu 
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wurde zu einem Zeitpunkt ausgestrahlt. an dem die Schreckensvision einer 
duch den Zusammenbruch der asiatischen Finanzmarkte in Mitleidenschaft 
gezogenen australischen Wirtschaft bereits monatelang die Media…“ 
bestimmt hatte. 

Als "gelbe Gefahr" war Asien seit jeher von vielen Australiern wahrgenom- 
men worden: die Angst vor den auf den australischen Goidfeldern eingesetzten 
Chinesen als hart arbeitenden und das Lohnniveau drückenden Arbeitskräften 
lührte Ende des 19. Jahrhunderts zum Stopp jeglicher nicht. europäischen Ein- 
wanderung: se“: dem 1905 erfolgten Sieg (ber Rußland galt Japan als gelehr- 
liche Nation mit Expansionsgelüsten. was durch de Ereignisse des 2. Weltkrie- 
ges noch eine Steigerung erfuhr; in den 50er und 60er Jahren repräsentierten 
China und Vietnam dann vor allem die kommunistische Bedrohung. Mitte der 
sechziger Jahre wurde die 'White Australia Policy“ adgegeben und erstmals die 
Einwanderung aus asiatischen Lendem gefördert. Seit Ende der secluiger Jahre 
entwickelten sich einige asiatische Nationen dann allmählich zu sogenannten 
kapitalistischen 'Tigem'. Die von mehreren Labour-Regierungen von Mitte der 
achtziger Jahre bis 1996 veriolgte Politik des Republikanismus. des Multikulti:- 
ralismus und der gezielten Integration Australiens in den südostasiatischen 
Raum erfolgte dann vor allem aus wirtschaftlichen und m m : …  
Erwägungen. MeaghanMorris. MitbegiinderinderOtMalsmdesinAustralian. 
schreibt dazu: 

Als die Labour-Regierung seinerzeit das reptblikanlsche Anliegen unter- 
stützte. wurde das seit den siebziger Jahren fiir den heimischen Multikuitu— 
ralismus typische Argument eines Management der Vielfalt mit einer 'nach 
außen gerichteten' Rhetorik der Werbung für diese Vielfalt kombiniert 
(Australien ist eine multikulturelle Nation im asiatisch-pazifischen Raum'). 
und dazu benutzt, die auf Deregulierung zielende ökonomische Reform in 
den achtziger Jahren zu rechtiertigen. Seitdem mehr als zwei Drittel des 
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australischen Handels in der Region erfolgen und sich engere politische 
und militarische Bindungen zu nahegelegenen Uindern (insbesondere 
Indonesian) herausbilden, ist es praktisch, nun eine unabhangige ldentitat 
zu etablieren., 

Das vorerst letzte Stadium in der Entwicklung des australischen Verhliltnisses zu 

Aslen trat dann mit der asiatischen Finanzkrise im Juli 1997 ein. Zum einen wur­

de jetzt die "Zahmung der Tiger· (so der Titel einer kOrzlich erschienenen Publi­

katlon Ober das Ende des asiatischen Wirtschaftswunders2) in den Medien fast 

mit einer gewissen Erleichterung, namlich als Bestatigung der okonomischen 

Oberlegenheit Australians als westlicher Nation Ober den geopolitlsch zwar na· 

her gerOckten, jedoch kulturell weiterhin fernen Osten registriert, zum anderen 

aber gerade die vollzogene wirtschaftliche Vernetzung mit dem asiatischen Markt 

als Bedrohung wahrgenommen. Der erwahnte Werbeslogan, ·cash in on the 

Asian crisis". legte in dieser Stimmungslage die primar wirtschaftlichen Motive 

einer Annaherung Australians an Asien bloB, indem er suggerierte, daB der 

australische Konsument als Gewinner aus elner Krise hervorgehen und Profit 

schlagen konnte, die in keinster Weise ihn betraf, sondern sich - wie in kolonialen 

Zeiten • lediglich aut dem Feld des orientalischen • Anderen• ereignete. 

Der vor all em in der ersten Halfte der neunziger Jahre zu beobachtende 

Boom australischer Performances mit einem deutlichen Asien-Bezug war u.a. 

das Resultat langjahriger BemOhungen elniger aufeinanderfolgender Labour­

Regierungen, die Anbindung an den aslatischen Markt auch kulturell zu zemen­

tieren und die Australier dazu zu bewegen, sich eher als Tell Asians zu begreifen 

als sich m it dem europaischen Erbe zu identifizieren • die geographische Lage 

sozusagen Ober die geschichtliche Herkunft zu stellen. Diese Politik fOhrte zur 

Einrichtung von FOrderinstitutionen wie Asialink und hatte u.a. zur Folge, daB das 

Performing Arts Board des Australia Council, ebenfalls in den frOhen Neunzigern, 

die Halfte des Budgets fOr intemationale kOnstlerische Projekte in der asiatisch­

pazifischen Region ausgab. Das Adelaide Festival von 1994 war vor allem aut 

Theaterproduktionen aus dem aslatischen Raum fokussiert, und Sydney und 

Melbourne richteten erstmals seither jahrlich stattfindende asiatische Theaterfe· 

stivals aus. Erst seit der Mitte 1996 erfolgten RegierungsObernahme durch John 

Howards konservative Uberal Party (die bel den Wahlen im Oktober 1998 an der 

Macht bestatigt wurde) hat eine tendenzielle Abkehr von der multikulturellen 

1Meaghan Morris. Too Soon, Too Late. Indiana University Press. 1998, 196 (Obersetzung: MW). 
2siene hierzu Robert Garran. Tigers Tamed. The End of the Asian Miracle. Sydney: Alien & Unwin 
1998. 
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Politik der Vorganger stattgefunclen, wahrend die aslatische Finanzkrise zugleich 

die ROckkehr Australians zu einer paternalistlschen Haltung tnnerhalb der asia­

tisch-pazifischen Region (insbesondere Indonesian und Malayslen gegenOber) 

begonstigt hat. 
von politischen lnteressen abgesehen, die lnsbesondere die Heraus-

bildung eines institutionellen und finanziellen Rahmens ermOglicht haben, be· 

stimmen diverse andere Faktoren das spezlflsche Erscheinungsbild austral­

asiatischer Performances In den neunztger Jahren. Hlstorisch bedeutsam ist z.B. 

der EinfluB, den asiatische Darstellungsformen berelts seit Mitte des 19. Jahrhun­

derts aut die Entwicklung des australischen Theaters ausgeObt haben. So traten 

chinesische Theatergruppen zwischen 1850 und 1870 • und zwar mit einer Mi­

schung aus Akrobatik, kantonesischer Oper und MilitarstOCken • aut den Gold~el­
dern Victories aut; japanlsche Gruppen gastlerten dann erstmals 1867 mit Setl· 

tanz, poputaren Szenen aus dem Kabuki und Schwertkampfen. Die im Lande. 

bleibenden Chinesen haben ihre AuffOhrungstradition bis in die Gegenwart hln· 

ein aufrechterhalten. wohingegen slch viele japanische KOnstler den zahlreichen 

Zirkussen anschlossen. die in der zweiten JahrhunderthAtfte durch Australian 

tourten (so trat u.a. die Godayou-Familie in den neunzlger Jahren mit dem Wirths' 

Circus und dem FitzGerald Brothers' Circus auf). Neben den vor allem aus Eng­

land und Amerika stammenden Zirkusgruppen beeinfluBten diese chinesischen 

und japanischen KOnstter tangfristig die Entwicklung einer kOrperbetonten. akro­

batischen und dem Zirkus nahen AuffOhrungsrichtung, die noch heute elnen 

GroBteil der alternativen und insbesondere feminlstischen Performance-Szene In 

Australian kennzeichnet (u.a. Circus Oz. Vulcana, Rock'n Roll Clrcus).3 Seit den 

ronfziger Jahren dieses Jahrhunderts haben zudem Theatergruppen aus China 

und Japan regetmiU3ig in Australian gastiert: 1956 die Peking Opera Company, 

1983 das Jiangsu Peking Opera Theatre uncl1988 die Peking Opera Troupe of 

China mit einer vollstandigen AuffOhrung von Wu Zuguangs Die drel Nlederlagen 

des Tao Sanchun. Eine zusammenMngende japanische Kabuki-Produktion war 

erstmals 1978 beim Adelaide Festival zu sehen; 1982 kam Min Tanaka mit seiner 

Form des Butoh nach Australian, und sowohl No als auch Kyogen wurden erst­

mals 1986 von der Kanze-Truppe in Australian prasentiert. 

lm Kontrast zur Situation z.B. in den Vereinigten Staaten, aber auch in 

Europa, herrscht in Australian nicht nur im journalistischen und akademischen, 

3siene hierzu Ev Beissbarth und Jo Turner (Hg.). women's Circus: Leaping off the Edge. 

Melbourne: Spinifex. 1997. 
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schlagen konnte. die in keinster Weise ihn betraf. sondern sich - wie in koionialen 
Zeiten - lediglich auf dem Feld des orientalischen “Anderen" ereignete. 

Der vor allem in der ersten Hälfte der neunziger Jahre zu beobachtende 
Boom australischer Performances mit einem deutlichen Asien-Bezug war u.a. 
das Resultat langjähriger Bemühungen einiger aufeinanderfolgender Labour- 
Ftegierungen. die Anbindung an den asiatischen Markt auch kulturell zu lamen- 
œren und die Australier dazu zu bewegen. sich eher als Teil Asiens zu begreiien 
als sich mit dem europäischen Erbe zu identifizieren - die geographische Lage 
sozusagen über die geschichtliche Herkunft zu stellen. Diese Politik iührte zur 
Eimichfung von Förderinstitutionen wie Aslallnk und hatte u.a. zur Folge. daß das 
Performing Arts Board des Australia Council. ebenfalls in den frühen Neunzbern. 
die Haute des Budgets für internationale künstlerische Projekte in der asiatisch— 
pazifischen Region ausgab. Das Adelaide Festival von 1994 war vor allem auf 
Theaterprodukticnen aus dem asiatischen Raum fokussiert. und Sydney und 
Melbourne richteten erstmals seither jährlich stattfindende asiatische memoria- 
stivals aus. Erst seit der Mitte 1996 erfolgten Regierungsübemahme durch John 
Howards konservative Liberal Party (die bei den Wahlen im Oktober 1998 an der 
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‘MuglunMer-ris. TooSoon. h a m m a m …  199a. 198(Überoetzungzm 
%:…nomcm. Thorium! m w u m m m w m a m  

69 
… …  mwmummmmm 
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begünstigt hat 
Von politischen lnteressen abgesehen. die insbesondere die Heraus- 

bildung eines institutionellen und finanziellen Rahmens ermöglicht haben. be- 

stimmen, diverse andere Faktoren das spezifische Erscheinungsbild austral- 

asiatlscmr Performances in den neunziger Jahren. Historisch bedeutsam ist 2.8. 

der Einfluß. den asiatische Darstellungsformen bereits seit Mitte des 19. Jahrhun- 

derts auf die Entwicklung des australischen Theaters ausgeübt haben. So traten 

chinedscheTheatergmppenzwischen 1850und 1870-undzwarmiteinerMi— 

schung aus Akrobatik. kantonesischer Oper und Mi…ücken - auf den Goldfei- 

dern Victorias auf; japanische Gmppen gastierten dann erstmals 1867 mit Seil- 

tanz. populären Szenen aus dem Kabuki und SchwertkWen. Die im Lande 

bleibenden Chinesen haben ihre Auftühnmgetradltlon bis In die Gegenwart hin— 

ein aufrechterhalten. wdtlngegen sich viele japanische Künstler den zahlreichen 

Zirkussen anschioasen. die In der zweiten Jahrhunderthällte durch Australien ' 

tourten (so trat u.a. die Godaycu—Famllie In den neunziger Jahren mit dem Wirths 

Circus und dem FitzGeraid Bmw Circus auf). Neben den vor allem aus Eng- 

land und Amerika stammenden Zirkusgmppen beeinflußten diese chinesischen 

und japanischen Künstler Ianglristlg die Entwicklung einer kdrperbetonten. akro— 

batischen und dem Zirkus nam Mührmgsridm. de noch heute einen 

Großteil der alternativen und insbesondere feministischen Performance-Szene in 

Australien kennzeichnet (ua Circus Oz. Vulcana. Rock'n Roll Circus).a Seit den 

lürlziger Jahren dieses Jahrhmdens haben zudem Theatergruppen aus China 

und Japan regelmäßig in Australien gastiert: 1956 die Peking Opera Company. 

1983 des Jiangsu Peking Opera Theatre und 1988 die Peking Opera Troupe of 

China mit einer vollständigen Aulführung von Wu Zuguangs Die drei Niederlagen 

des Tao Sanchun. Eine zusammenhängende japanische Kabuki-Produktion war 

erstmals 1978 beim Adelaide Festival zu sehen; 1982 kam Min Tamia mit seiner 

Form des Butoh nach Australien. und sowohl No als auch Kyogen wurden erst- 

mals 1986 von der Kann-Truppe in Australien präsentiert. 

lm KontrastzuSituationzB. indenVereinigtanStaaten. aberauchh 

Europa. herrscht in Australien man nur im journalistischen und akademischen. 

___.————————_ 

'aiafnlieqvmdeTmnerM). mrammorrmom 
…:Spiniiax. 1991. 
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sondern auch im kunstlerisch-praktischen Bereich • und zwar als historisches 
und wenig problematisiertes Erbe der ehemals vorherrschenden britischen Kultur 
• immer noch die Tendenz vor, an einer starren Trennung zwischen den kunstle­
rischen Gattungen festzuhalten. Dies hat u. a. zur Folge, daB die Entwicklung der 
aus der Bildenden Kunst hervorgegangenen australischen Performance Art seit 
den spaten sechziger Jahren lediglich von Kunsthistorikern verfolgt und doku­
mentiert worden ist. So findet sich in der 1997 erschienenen Ausgabe des Con­
cise Companion to Theatre in Australia zwar kein Eintrag unter dem Stichwort 
"Performance", dafOr jedoch fUr "Performance Art" folgende Definition: "Sie kann 
am ehesten als Technik innerhalb der Kunstgattung Skulptur gelten. ( ... ) Sie ist 
Anti-Theater, insbesondere gegen das vorherrschende Theater. ( ... )Performance 
Art versucht, eine direkte Erfahrung oh ne kulturelle Konditionierung zu bieten. •• 
Die Aeduzierung der Performance-Kunst auf eine Technik und ihre Zuordnung zu 
einem Bereich der Bildenden Kunst, die Hervorhebung ihrer Anti-Theatralitat als 
auch ihre als Intention behauptete, jegliche sprachlich-symbolische Vermittlung 
unterschreitende Direktheit dienen hi er vor allem - per Entgegensetzung - der 
Festschreibung des Begrilfs eines Theaters, das sich der Nahe zum Sinn/Wort/ 
Geist (d.h. zum logos als dem klassischen Gegensatz zur bloBen Technik = tech­
ne) sicher weiB und sich deshalb vom bloB Raumlichen, KOrperhaflen - namlich 
der Skulptur - abhebt, den Modus seiner eigenen Theatralitat nie in Frage zu 
stellen gezwungen ist und daruber hinaus statt einer sinnlich-taktilen eine aut 
Sinnstiftung abzielende Rezeptionsweise erfordert. Diese generelle Definition 
unterschlagt, daB sowohl Theater als auch Performance - und zwar vor allem im 
amerikanischen und europlUschen Raum - in den vergangenen zwanzig Jahren 
bestandig an der AufiOsung der MOglichkeit einer solchen Entgegensetzung ihrer 
Begrlffe gearbeitet haben, daB das Theater sich u. a. m it Zeitstrukturen, Raum­
konzepten, der audiovisuellen Materialitat der Auffuhrung und der ln-Szene-Set­
zung der ihm eigenen Semlose-Prozesse auseinandergesetzt hat, wahrend die 
meisten Performance-Projekte seit den spaten siebziger Jahren aut vielfaltigste 
Weise mit Formen der Theatralitat experimentiert haben.s lm Hinblick aut die 
Auseinandersetzung mit asiatischen Theaterformen kommt hinzu, daB viele 

4
Phlllp Parsons u. VICtoria Cha_!lCe {Hg.). Concise Companion to Theatre In Australia. Sydney· The Currency Press, 1997, 216 {ubersetzung: MW). · 

SOer erweiterte Performance-BegriN, den lch in dieser Untersuchung voraussetze umlaBt sowohl Theater ~Is auch Performance Art, wobellch, wie Philip Auslander, davon ausgehe, daB 
TheatraiHat leQhche Performance helmsucht • und sei es als deren VerdrAngtes {siehe Philip 
Auslander. From Acting to Performance. Essays In Modernism and Postmodernism London· New York: Routledge, 1997, 31.). · ' 
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amerikanische KOnsUer, die In lhren lnszenierungen z.B. auf japanische Theater­
formen zurOckgreifen (Robert Wilson, Elizabeth LeCompte u.a.), aufgrund ihrer 
Pragung durch die Kunst- und Performance-Szene New Yorks nicht primar an 
den Schauspieltechniken, sondern der umtassenderen Asthetischen Gestaltung, 
der mise en scene des No oder Kabuki und der dleser jeweils zugrundeliegen­
den Konzepte von Handlungsdramaturgie, Raum, Zeit, Musik, Choreographie 
und der Erzeugung spezifischer theatraler Effekte lnteressiert sind. Desgleichen 
haben bestimmte Entwicklungen lnnerhalb der Kunste seit den sechziger Jahren 
(u.a. Concept Art, Serialismus, Minimalismus, dekonstruktivistische Architektur) In 
der Arbeit dieser KOnstler nicht nur deutliche Spuren hlnterlassen, sondern wur­
den dort zudem haufig in einen kontrastierenden Bezug zu asiatischen Astheti­
ken gebracht. In Australian hat es hingegen vor Mitte der achtziger Jahre kaum 
Beruhrungspunkte zwischen der Bildenden Kunst, d. h. lnsbesondere der als 
Kunst verstandenen Performance Art, und dem Theater als Performing Arts 
gegeben - weshalb sich Ansatze zu einer konzeptionellen Hinterfragung bzw. 
kunstlerischen Erneuerung des australischen Theaters, die den Schauspieler 
nicht langer als zentrale und dominierende lnstanz einer linearen Handlungs­
dramaturgie oder, umgekehrt, als "reinen KOrper" lnnerhalb eines von dramatur­
gischen Erwagungen mOglichst unbelasteten Spektakels vorsehen, erst inner­
halb der letzten Dekade feststellen lassen. a 

Was Performances bildender Kunstler · betrifft, die in dem 1970 durch Mike 
Parr, Peter Kennedy und Tlm Johnson etablierten lnhibodress-Kunstleratelier in 
Woolloomooloo eine erste dauerhafte AuffOhrungsstAtte fanden, war das Inter­
esse an der asiatischen Kultur eher gering, da die Bemuhungen um die Anerken­
nung der eigenen Arbeit lnnerhalb der nationalen Kunstszene sowie der Ver­
such, vor allem international an Kunststromungen In den Verelnigten Staaten 
und Europa AnschluB zu finden, hler im Vordergrund standen. Lediglich der 
Weltentwurf des Zen-Buddhism us - vielleicht vermittelt durch den EinfluB von 
John Cage - und damit einhergehende Atem- und KOrpertechniken spielten in 
den Performances einiger KOnstler eine strukturiende Rolle. Gary Willis, der in 

6Eine neuere australische Publikation, die tatsa.ohllch von elnem erwelterten Pe~ormance-~riN 
{im SI Me Phi lip Auslanders) ausgeht, ist das seil 1993 alle zwel Monate ~sch~n~e Magazm 
Rea/Time. Australia's Innovative Arts {http://www.rtimeatts.com/--opencltyl). 01e h1ngegen 1998 
bei Currency Press (Sydney) erschienene und von Richard James Alien und Karen Pea~man 
herausgegebene Anthologle Performing the Unnameabla isl zwar begrOBenswert, da Sle ers1;ma1s 
AuNOhrungstexte von australlschen Performances der letzten Jahre versammelt und zuganghch 
macht, laBt aber, wle die Herausgeber hinsichtlich ihrer Auswahlkriterien betonen, Projekte der 
'Performance Art' expllzit auBen vor. 
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sondern auch im künstlerisch-praktischen Bereich - und zwar als historisches und wenig probiematisiertes Erbe der ehemals vorherrschenden britischen Kultur - Immer noch die Tendenz vor, an einer starren Trennung zwischen den künstle- rischen Gattungen festzuhalten. Dies hat u. a. zur Folge. daß die Entwicklung der aus der Bildenden Kunst hervorgegangenen australischen Perlormance Art seit den späten sechziger Jahren lediglich von Kunsthistorikern verfolgt und doku- mentiert worden ist. So findet sich In dor 1997 erschienenen Ausgabe des Con- cise Cºmnenian to Theatre in Australia zwar kein Eintrag unter dem Stichwort “Performance“. dafürjedoch für "Performance Art' folgende Definition: “Sie kann am ehesten als Technik innerhalb der Kunstgattung Skulptur gelten. [...] Sie ist Anti—Riester. insbesondere gegen das vorherrschende Theater. [...] Performance Art versucht. eine direkte Erfahrung ohne kulturelle Konditionlerung zu bieten." Die Reduzierung der Performance-Kunst auf eine Technik und ihre Zuordnung zu einem Bereich der Bildenden Kunst. die Hervorhebung ihrer Anti-Theatraiitat als auch ihre als Intention behauptete. Jegliche sprachlich-symbolische Vermittlung unterschreitende Direkthelt dienen hier vor allem - per Entgegensetzung - der Festschreibung des Begriffs eines Theaters. das sich der Nähe zum Sinn/Wort! Geist (dh zum logos als dem klassischen Gegenœtz zur bloßen Technik = tech- ne) sicher weiß und sich deshalb vom bloß Räumlichen. Kdrpemalten - nämlich der Skulptur - abhebt, den Modus seiner eigemn TheatralitAt nie in Frage zu stellen gezwungen ist und dariiber hinaus statt einer sinnlich-taktiien eine au Sinnstiftung abzielende Rezeptionsweise erfordert Diese generelle Definition unterschiägt. daß sowohl Theater als auch Performance - und zwar vor allem im amerikanischen und europäischen Raum ~ in den vergangenen zwanzig Jahren beständig an der Auflösung der Möglichkeit einer solchen Entgegensetzung ihrer Begriffe gearbeitet haben. daß das Theater sich u. a. mit Zeitstrukturen. Raum. konzepten. der audiovisueiien Materialltat der Aufführung und der in-Szene—Set— zung der ihm eigenen Semiose—Prozesse auseinandergesetzt hat. während die meisten Performance-Projekte seit den späten siebziger Jahren auf vielfalügste Weise mit Formen der 'iheatralitat experimentien haben.s lm I-flnbiioir auf die Auseinandersetzung mit asiatischen Theaterformen kommt hinzu. daß viele 

‘Philp Parsons u. Vr.-biie Chance (Hg.). Oonciee Companion ro Theatre in Australia Sydney: The Currency Press. 1997. 216 (Übersetzung: MW). erweiterte Fenomenos-Bega“. den ich in dieser Untomohung verme. umfaßt sowohl Theater als auch Performance Art, wobei ich. wie Philip Auslandsr, davon ausgeha‚ daß Theatralitat ¡solicite Performance helmeucht - und sei es als deren Verdi-Wie: (siehe Philip Auslander. From Acting to Ferien-trance. Essays in Modernism end P a m …  London: New York: Rowen-lye. 1997. er.). 

71 
m w  a m a t e u r - u … …  

amerikanische Klistier. die In ihren lnezenierungen 1.8. at! japanische Theater- 
lorrnen zurückgreilen (Robert Wilson. Elizabeth LeOompte ua). aufgrund Ihrer 
Prägung durch die Kunst— md Performance-Sum New Yorke nicht primär an 
den Schauspleitechniksn. sondern der umtassenderen ästhetischen Gestaltung. 
der mise en scene des No oder Kabuki und der dieser jeweils zugrundeliegen- 
den Konzepte von Handlungsdrematurgle. Raum. Zeit. Musik. Choreographie 
und der Erzeugung spezifischer theatraier Eftekte interessiert sind. Desgleichen 
haben bestimmte Entwicklungen innerhalb der Künste seit den sechziger Jahren 
(ua. Concept Art. Seriallsmus. Minimalismus. dekonstruktivistische Architektur) in 
der Arbeit dieser Künstler nicht nur deutliche Spuren hinterlassen sondern wur- 
den dort zudem heilig in einen kontrastierenden Bezug zu asiatischen Ästheti- 
kengebracht. lnAustrailen hateshingegenvorMittederachtzigerJahrekaum 
Berührungspunkte zwischen der Bildenden Kunst. d.h. insbesondere der als 
Kunst verstandenen Performance Art. und dem Theater als Performing Arts 
gegeben - weshalb sich Ansätze zu einer konzeptionellen Hintertragung bzw. 
künstlerischen Erneuerung des australischen Theaters. die den Schauspieler 
nicht länger als zentrale und dominierende instanz einer linearen Handlungs- 
dramaturgie oder. umgekehrt. als 'reinen Körper" innerhalb eines von dramatur- 
gi… Erwagungen möglichst unbeiasteten Spektakels versehen. erst inner- 

Dekade feststellen bosom 
MID devilzrsm;:‚r‘iormanees bildender Künstler“ betrifft. die In dem 1970 durch Mike 
Parr, Peter Kennedy und Tim Johnson etablierten Inhibodress—Kmstieratelier in 
Wooiioomooloo eine erste dauerhafte Autiiihrungsstbtte landen. war das inter- 
esse an der asiatischen Kultur eher gering. da die BemOhungen um die Anerken- 
nung der eigenen Arbeit innerhalb der nationalen Kunstezene sowie der Ver- 
such. vor allem international an Kunststrbmungen in den Vereinigten Staaten 
und Europa Anschluß zu finden. hier im Vordergrund standen. Lediglich der 
We… des Zen-Buddhismus - vielbicht vermittelt duch den Einfluß von 
John Cage - und damit einhergehende Atem- und Körpertecmiken spielten In 
den Performances einiger Künstier eine strukturiende Rolle. Gary Wirte. der h 

mmmfpmemiwmmdumrmmmdmmm …“ 
RealTlme. Ausfreßa's lmntivänsim:mrgmembo:£i:fmkmm 
beiCurrency PresstSydney)er eneneu lohan: rnit “ d e “ .  . 

A thol ie Performing the Unnameablelet zwar beg ensw _ urn-l 
nämmeevo'n auflrgalischen Pertormencee der letzten Jahre versammelt und tuning? 
macht. llßteber.udedieHerausgebahkrsiclflchkrrerAuneiflkrhenenbetonen‚ Proteine 
'PertorrnmceAn'explfltwßenvor. 
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Ein kurzer AbrlfJ der austral·aslatischen Performance 

japanischen und thailandischen Klostern Zen studiert hatte, konzentrierte sich in 

Performances wie The all senses ball (Canberra 1973) und zzzzz (Canberra 

City Plaza 1973) auf tunktfonelle Ablaufe in Arbeitsprozessen und die Ver­

wandlung dieser alltaglichen Ertahrungen in kOnstlerischeJ Kevin Mortensen 

versuchte in seiner Performance The rocking (Canberra 1978), durch die zwang­

welse Lenkung selner Konzentration auf einen forcierten Atemrhythmus die Zen­

Technik zu duplizieren. Mortensen war auf einer Bahrenkonstruktion festge­

schnallt. die sich Ober einer Mittelachse wie eine Wippe bewegen lief3. Die 

zwanzigminOtige Aktion, wahrend derer ein Assistant Mortensen in einem 

Rhythmus, der ungefahr dessen normaler Atmung entspraeh, auf und ab 

schaukelte, hatte bel dem KOnstler lebhafte Halluzinationen noch eine halbe 

Stunde nach dem Ereignis zur Folge.a 

Ein wesentlicher Faktor, der die Herausblldung einer austral-aslatischen 

Performance-Szene in den letzten Jahren wesentlich mitgepragt hat, bestand vor 

allem in dem Interesse euro-australischer TheaterkOnstler an asiatischen Schau­

spieltechniken, ein Interesse, das seit Mitte der achtziger Jahre Mufig zu Stu­

dienaufenthalten in Japan, lndien oder China fOhrte und langfristig zur Integration 

dieser Techniken in lokale Arbeits- und lnszenlerungspraktiken beitrug. Dieses 

Interesse ging primar von Schauspielern aus, die sich bestimmte KOrper- und 

Stimmtechniken aneignen wollten, um so eine physische tntensitat der Dar­

stellung auf der BOhne zu erreichen. die slch vom vorherrschenden BOhnen­

realismus angelsl:ichsicher Provenienz deutlich abhob. Als popularste Technik 

gait dabei die kOrperbetonte und zum Teil dem Kabuki entlehnte Methode des 

japanischen Regisseurs Tadeshi Suzuki, an dessen WorkshOps in Toga zahl­

reiche australische Schauspieler teilnahmen, die In ihrer spateren Arbeit die Su­

zuki-Technik in den Mittetpunkt stellen sollten. Sowohl der Dramatiker und 

Regisseur Norman Price als auch die Gruppen Sidetrack Performance Group, 

Frank Productions, Zen Zen Zo und die mittlerweile aufgeiOste Sydney Front 

berufen sich auf Suzukl als Vorbild. 

Angesichts der Arbeit dieser Gruppen stellt slch jedoch die Frage, aut 

welcher Ebene und aus welchen Motiven heraus die Auseinandersetzung mit 

dem aslatischen Theater erfolgt. Warden Techniken wie die Suzukis in die eige­

ne Darstellungsweise integriert, um damlt in einen konstruktiven interkulturellen 

7sl~e Anne Marsh. Body and Self. Performance Art in Australia 1969-92. Melbourne: Oxford 
Un1versJty Press, 1993, 131. 

llebd., 121. 
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Dialog m it der jeweiligen, In diesem Falle japanischen Theaterkul~ur zu treten, 

oder ertolgt die Obernahme einer solchen Technik lediglich aus emer orlenta­

listi-schen Faszination heraus? Oder geht es vielmehr darum, neue Ausdrucks­

mittel zu erschlieBen. die der nach wie vor dominlerenden britischen Schausplel­

tradition mOglichst entgegengesetzt slnd? Lelder nlmmt die fast ausschlieBiiche 

Fokusslerung auf die AusdrucksmOglichkeiten des Schauspielers haufig eln~n 

Teil fOr das Ganze so als folge aus der Anelgnung elner "anderen• Schausptel­

technik automatisdh elne •andere• Dramaturgie, lnszenierungsweise und "Politik" 

der theatralen Aeprasentation. H!ufig wlrd die Auselnandersetzung mit Asian g_e­

rade durch die Suche nach den Wurzeln des westlichen Theaters begrondet, dte 

diesem abhanden gekommen selen, aufgrund ihrer Universalitl:it aber vermeint­

lich in anderen Kulturen wiederentdeckt warden kOnnen. So auBert slch Nigel 

Kellaway, MitbegrOnder des von 1986 bls 1994 bestehenden Ensembles The 

Sydney Front. ober die BeweggrOnde, die lhn in den achtziger Jahr~~ als ersten 

Australier zu suzukis TrainlngsstAtte fOhrten: ·wtr mussen nlcht deftmeren. was 

Asien ist _ alles kommt von den selben Wurzeln her. Shakespeare verstand das 

Ritual, und das asiatische Theater ist damit In steter BerOhrung geblieben."' Die 

lnszenlerungen der Sydney Front, lnsbesondere John LawstSade von 1987 und 

Don Juan von 1991, stellen vermittels der Auseinandersetzung mit George Ba­

tailles Theorie des Exzesses und Jean Baudrlllards Schriften Ober die Ver10h­

rung einen Versuch der szenlschen Dekonstn.iktion jeglicher iden~ity politics hin­

sichtlich der KOrpergrenzen, der Geschlechter, aber auch der Subjekt- und Ob­

jektpositionen hinsichtlich des voyeuristJschen Bllckes dar.10 In. Don Juan.wird 

suzukis KOrpertechnik in einer choreographischen Sequenz emgesetzt, In der 

sechs Darsteller (drei Manner, drel Frauen) in weiBen Frauengewandern, mit welt 

geoffneten Beinen und tief gebeugten Knien, rhythmische Vorwartsbewegungen 

machen und dabel stampfende Gerausche mit ihren FOI3en erzeugen. Sowohl 

die weiB geschmlnkten Gesichter (mit rot hervorgehobenem Mund) als auch die 

Tatsache daB die mannlichen Schauspieler FrauenkostOme tragen. legen 

zudem di~ Anlehnung an das japanische Kabuki und seine onnagata-Tradition 

des mannlichen Frauendarstellers nahe (wenn auch nicht ausschlieBiich, da 

beides auch auf europaische Darstellungstraditionen zurockbezogen warden 

kann). Da sowohl suzukis KOrpertechnik als auch das Make-up der Schauspieler 

~t. in: Alison Broinowski. The Yellow Lady. Australian Impressions of Asia. Melbourne: Oxford 

University Press 1992, 139 (Obersetzung: MW). . R · 74 FrOhf 
'Osiehe Jane GOOd all. "Seduction and The Sydney Front•. in Canadtan Theatre e111ew • 1ng 

1993. 32. 
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japanischen und "inländischen Klöstern Zen studiert hatte. konzentrierte sich ln 
Perlormances wie The all senses ball (Canberra 1973) und mwanberra 
City Plaza 1973) aui funktionelle Abläufe in Arbeitsprozessen und die Ver- 
wandlung dieser alltäglichen Eriehrungen in künstlerische! Kevin Mortensen 
versuchte in seiner Performance The rocking (Canberra 1978). durch die zwang- 
weise Lenkung seiner Konzentration auf einen lorclerten Atemrhythmus die Zen- 
Technik zu dupiizleren. Mortensen war auf einer Behrenkonstrulrtion festge- 
schnallt. die sich über einer Mittelachse wie eine Wippe bewegen ließ. Die 
zwanzlgmlnütige Aktion. während derer ein Assistent Mortensen in einem 
Rhythmus. der ungelahr dessen normaler Atmmg entsprach. auf und ab 
schaukeite. hatte bei dem Künstler lebhafte Halluzlnetionen noch eine halbe 
Stunde nach dem Ereignis zur Folge! 

Ein wesentlicher Faktor. der die Herausbildung einer austral—aslatiechen 
Performance-Szene in den letzten Jahren wesentlich mitgepragt hat. bestand vor 
allem in dem interesse euroeustralischer Theaterkünstler an asiatischen Schau- 
spieltechnlken. ein interesse, das seit Mitte der achtziger Jahre häufig zu Stu- 
dienatlenthalten in Japan. Indien oder China führte und langfristig zur integration 
dieser Techniken In lokale Arbeits- und lnszenienmgspraktiken beitrug. Dieses 
interesse ging primär von Schauspielern aus. die sich bestimmte Körper- und 
Stirnmtechniken aneignen wollten. um so eine physische Intensität der Dar— 
stellung auf der Birma zu erreichen. die sich vom vorherrschenden Bühnen- 
realismus angelsächsicher Provenienz deutlich abhob. Als populärste Technik 
galt dabei die körperbetonte und zum Teil dem Kabuki entlehnte Methode des 
japanischen Regisseurs Tadeshi Suzuki. an dessen Workshops in Toga zahl- 
reiche australische Schauspieler tellnahmen. die In Ihrer späteren Arbeit die Su- 
aid-Technik in den Mittelpunkt stellen sollten. Sowohl der Dramatiker und 
Regisseur Norman Price als auch die Gruppen Sidetrack Performance Grow. 
Frank Productions. Zen Zen 20 und die mittlerweile aufgelöste Sydney From 
berufen sich auf Suzuki als Vorbild. 

ArlgesicmederArbeitdieeeappensteltslchiedochdieFrage. au 
welcher Ebene und aus welchen Motiven heraus die Auseinandersetzung mit 
dem asiatischen Theater erfolgt. Woran Techniken wie die Suzuk's in die eige- 
ne Darsteumgswelse integriert. um damit In einen konsinlcliven interkultuelierl 

'n'-¡»mmm BodyerldSeIalanctAuarlilatm-flz … : …  
W M  1908. 13. 
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Dialog mit der ieweiligen. h diesem Falle iapanlschen Theaterkultur zu m 

oder eriolgt die Übernahme einer solchen Technik lediglich aus einer 0 e 

lieu—sehen Faszination heraus? Oder geht es vielmehr dann. neue Ausdrucks- 

mittel zu erschließen. die der nach wie vor dominierenden britischen Schauspiel— 

tradition mdglichst meant sind? Leider nimmt die fast ausschließliche 

Fokussierung aul die Ausdrucksmbglichkeiten des Schauspielers häufig einen 

Teil tur das Ganze. so als folge aus der … einer 'anderen Schauspiel-w 

technik automatisch eine 'andere' Dramaturgie. lnszenlerungsweise und Poul! 

der theatraien Repräsentation. Häufig wird die Auseinandersetzung mit Asien ge- 

radedurchdieSucimnachdeazelndesweetllchenTheaters begründekde 

diesem abhanden gekommen seien. aufgrund ihrer Universalitlt aber vermeint- 

lich in anderen Kulturen wiederentdeckt werden können. Sc ¡unen sich tig: 

Keilaway. Mitbegründer des von 1986 bis 1994 bestehenden Ensembiï … 

SydneyFrontüberdie Beweggrürlde.deltmiu1denacl1tzlgerJal\ren e 

Australier zu Suzuki: Trainingsstatte führten: "e miissen nicht definieren. was 

Asien ist - ches kommt wm den sehen Wurzeln her. Shakespeare verstand'das 

Ritual. unddasaslatlscheTheateristdamitlnsteterBerührmggebaeben. D:; 

lnszenlerungen der Sydney Front. insbesondere John Laws/Sade von 198733. 

DonJuanvon 1991. steilenvermltteis der Auseinandersetzung mit George 

talllesTheoriedes ExzeesesundJeanBaudrillardsSchriftenüberdieVertül- 

rung einen Versuch der szenischen Dekcrtstrtiktion ]egilchel‘ identity poliinsatu- 

sichtlich der Kbrpergrenzen. der Geschlechter. aber auch der Subjekt- und 

]ektpoeltlonen hinsichtlich des voyeurism Bilckee der.“ In Don Juan wird 

Suzukis Körpertechnik in einer choreogrephischen Sequenz eingesetzt. In dorm 

sechs Darsteller (drei Mamet. drel Frauen) In weißen Frauengewändern. mit 

geblineten Beinen und tief gebeugtan Knien. rhythmteche Vomartsbewegungen 

macmn und dabei stampiende Gerlusche mit ihren Füßen erzeugen. Solltet;i 

die weiß geschmlnkten Gesichter (mit rot hervorgehobenem Mund) als auch e 

Tatsache. daß die mannlichen Schauspieler Frauenkostiime tragen. legen 

zudem die Anlehnung an das japanische Kabuki und seine onnagata-‘l’radtlon 

des mennlichen Frauendarstellers nahe (wenn auch nicht ausschließlich. da 

beidee' auch aui europäische Darstellungstradltionen zurückbezogen werden… 

kann). Da sowohl Suzukis Korpertechnik als auch das Make-up der Schausp 
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vor allem als szenische Mittel eingesetzt werden, urn eine erotische und exoti­

sche Atmosphiire der Verfuhrung herzustellen, schelnt sich die lnszenierung 

eher unkrilisch In die lange Geschichte der orientalistischen Vereinnahmung 

ostlicher Zeichensysteme aut westlichen Buhnen elnzurelhen.u 

Bei der aus Brisbane stammenden Gruppe Zen Zen Zo wiederum stellt 

sich das Problem, daB theatrale Ausdrucksmittel Japans Obernommen werden, 

ohne jedoch mehr zu se in als ein Ersatz fOr den Mange! eigener theatraler 

Konzepte und ldeen. Die Ausdrucksmittel werden dekontextualisiert, aber nicht 

erneut dramaturgisch rekontextualisiert. Das fOhrt u.a. zu explizit als "Butoh" 

deklarierten AutfOhrungen Zen Zen Zos (z.B. in Steel Flesh vom September 

1998, Brisbane Festival), die die asymmetrlschen KOrperhaltungen, verzerrten 

Gesichtsmasken und starren Tableaus dieser Form Obernehmen, ohne daB die 

Dringlichkeit einer solcherart gesteigerten ExpressiviU!t, wie sie im Butoh vor 

all em aus dem durch Hiroshima ausgeiOsten Trauma resultierte, slchtbar wOrde. 

Zudem bedienen sich die von Suzuki inspirierten lnszenierungen Zen Zen Zos 

nicht nur dessen KOrper- und Schauspieltechnik, sondern Obernehmen - auch 

hier aut den ·suzuki-Etfekt" setzend- StOcke in ihren Spielplan, die der japani­

sche Regisseur selbst zuvor erfolgreich szenisch umgesetzt hat, so z.B. Macbeth 

und Die Bakchen. 

Suzukl selbst nahm 1992 die Einladung des Playbox Theatre in Melbour­

ne an, seine Macbeth-Bearbeitung (die er zuvor berelts in Japan inszeniert hatte) 

mit australischen Schauspielern zu realisleren. Diese Zusammenarbeit kam 

autgrund der jahrelangen BemOhungen des kOnstlerischen Leiters des Playbox 

Theatre zustande, der sich von der Kooperatlon Suzukis mit australischen 

Schauspielern eine theatralisch fruchtbare, interkulturelle Begegnung erhofft 

hatte. Die lnszenierung kam jedoch bel der Kritik nur maBig an, und die Arbeits­

weise des Regisseurs wurde lm nachhinein von beteiligten Darstellern vehement 

kritisiert, da Suzuki wenlger an gegenseitiger kultureller Verstlindigung und 

Zusammenarbeit als vielmehr an der Disziplinierung der Schauspieler im Sinne 

seiner elgenen Technlk interesslert gewesen sal (so hatte Suzuki angeblich 

wahrend der Proben behauptet, australische Schauspieler seien fau112). Die nicht 

eingeiOsten Erwartungen und kulturellen MiBverstandnisse, die der aus australi-

11siene hierzu das Kapitei"Or1entalism in the theatre• in: John M. MacKenzie. Orientalism. History, 
Theory and the Arts. Manchester University Press. 1995, 17S.207. 

12Chrls Murphy. "Operation Hypothesis: Tadashl Suzuki's 'Toll and Trouble' tour, Australia 1992", 
In About Performance. Performances East/West. Centre for Performance Studies/University of 
Sydney, Working Papers 2, 1996, « . 
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scher Sicht so enttliuschenden Kooperatlon offensichtllch zugrundelagen. 

drangen auch hier die Frage auf, wer und aus welchen Gron~en ein Interesse an 

dieser zusammenarbeit hatte. Der Theaterwlssenschaftler Mtchael Cohen argu­

mentiert, daB suzukls Interesse an dem Pr?)ekt eher politisch als kOns~lerlsch 
motiviert gewesen sei, da es diesem die MOglichkeit gege~~n h~be. ~me ~roduk­
tion, die in Japan bereits erfolgreich gewesen war, ohne Rtstko fur seme kunstle­

rische Reputation als Re-lnszenierung erstmals auch I m australische~ Raum .vor­

zustellen. Playbox habe umgekehrt vor allem aut der Ebene der Pubhc Relations 

von de m Offentlichkeitswirksamen Projekt profitlert.13 

I m Kontrast zum vermeintlichen Oesinteresse Suzukis an den Besonder-

heiten des australischen Theaters hebt Keiji Sawada in einer Publikation des 

Japan Cultural centre in Sydney das in den letzten Jahren gestiegene Interesse 

der japanischen BevOikerung an der australischen Kultur hervor, was er u.a. 

auch auf die salt 1993 in Japan bestehencle Australian Drama Translation Series 

zurockfOhrt.'c Das erste innerhalb dleser Relhe erschienene StOck, John Rome­

rils The Floating worlcf1S, wurde 1995 von Makoto Sato. einem der bedeutend­

sten japanischen Regisseure und Dramatiker, inszeniert und mit lsao Natsuyagl, 

einem beliebten Filmschauspieler, in der Hauptrolle besetzt. Zur Zeit der "neuen 

Welle" des australischen Theaters in den frOhen siebziger Jahren entstanden, 

gehOrt The Floating world zu einer Reihe von StOcken, in ~enen sich aust~ali­
sche Dramatiker europAischer Herkunft in den letzten zwe1 Jahrzehnten mtt Aslen 

auseinandergesetzt haben, so u.a. mlt Japan wahrend des 2. ~eltkriegs .(Jill 

Shearers Shimada, 1987), der australischen Beteillgung am Vtetnam-Kneg und 

dessen lmplikationen (Rob Georges Sandy Lee Uve at Nui Oat. 1981), aber ~uch 
dem australischen sex-Tourismus aut den Philippinen (Michael Gurrs Sex Dtary 

of an Infidel, 1992). Les Harding, die Hauptfigur in Romerils The Floating World, 

wird von seinen Erinnerungen an die japanische Kriegsgefangenschaft wahrend 

des 2. Weltkriegs und die brutalen Bedingungen des Arbeitselnsatzes an ~r . 
Eisenbahnlinie Burma-Thailand Jahre spiUer wahrend einer Kreuzfahrt m1t setner 

Frau nach Yokohama traumatisch eingeholt. Die Dramaturgie von kurzen S~e­
nen. fragmentarischen Monologen, Vaudeville-Sketchen und Wttz_en refle~ttert . 
formal das Abdritten Hardings in einen prekAren Geisteszustand, tn dam stch dte 

'3Mlchael Cohen. ·seventeen Stories abOut lnterculturalism and Tadashi Suzuki", in About 

Performance. Performances EasiM'est, 55. . h J eunural Centre 
14Keiji Sawada Future Directions in AustraJ1a.Japan .Theatncal be ange. apan 
s dney: The Japan Foundation Papers, Nr. 6, JuU 1997, 5. 
lSJ~n Romeril. The Floating World. Sydney: Currency Press. 1975. 
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vor allem als szenische Mittel eingesetzt werden. um eine erotische und exoti- 
sche Atmosphäre der Verführung herzustellen. scheint sich die inszenierung 
eher unkritisch in die lange Geschichte der orientailstischen Vereinnahmung 
östlicher Zeichensysteme auf westlichen Bühnen einzureihen." 

Bei der aus Brisbane stammenden Gruppe Zen Zen Zo wiederum stellt 
sich das Problem. daß theatrale Ausdrucksmittei Japans Chernommen werden. 
ohne jedoch mehr zu sein als ein Ersatz für den Mangel eigener theatraler 
Konzepte und Ideen. Die Ausdrucksmittei werden dekontextualisiert. aber nicht 
erneut dramaturgisch rekontextuaiisiert Das fühn ua. zu explizit als “Butoh' 
deklarierten Aufführungen Zen Zen Zos (z.B. ln Steel Flesh vom September 
1998. Brisbane Festival). die die asymmetrischen Kürperhaltungen. verzerrten 
Gesichismasken und starren Tableaus dieser Form übernehmen. ohne daß die 
Dringlichkeit einer solcherart gesteigerten Expressivltat, wie sie im Butoh vor 
allem aus œrn durch Hiroshima ausgelesten Trauma resultierte. sichtbar würde. 
Zudem bedienen sich die von Suzuki inspirierten Inszenierungen Zen Zen Zoe 
nichl nur dessen Körper- und Schauspieltechnik. sondern übernehmen - auch 
hier auf den 'Suzuki-Eifekt' setzend - Stücke in ihren Spielplan. die der japani- 
sche Regisseur saibst zuvor erfolgreich ezenlsch umgesetzt hat. so z.B. Machern 
und Die Bakchen. 

Suzurl sebst nahm 1992 de Einladung des Piaybox Theatre in Mehm- 
ne an. seine Machern-Bearbeitung (die er zuvor bereits in Japan inszeniert hatte) 
mit australischen Schauspielern zu realisieren. Diese Zusammenarbeit kam 
auigrund der jahrelangen Bemühungen des künstlerischen Leiters des Piaybox 
Theatre zustande. der sich von der Kooperation Suzukis mit australischen 
Schauspielern eine theatraiisch fnrchtbare. interkulturelle Begegnung erhoiit 
hatte. DieinszenlemngkamjedochbelderKrifikmrmaßigan. unddieArbeite— 
weise des Regisseurs wurde im nachhinein von beteiligten Darstellern vehement 
kritisiert. da Suzuiri weniger an gegenseitiger Murder Verständigung und 
Zusammenarbeit als vielmehr an der Disziplinierung der Schauspieler im Sinne 
seiner eigenen Technik interessiert gewesen sei (so hatte Suzuki angeblich 
wahrend der Proben behauptet. australische W a r  seien faul"). Die nicht 
eingeiüsten Erwartungen und kulturellen Mißverstündnlsse. die der aus australi- 

"idieliumdaskautei'OrleMaiiunhmmem'hzmu.MecKenzie Grimm History. 
Theoryandfhelirts. Manchester UniversityPress.1995‚17ü-207. 

‘?Ghrln Murphy. 'Operation Hypotheslafildashi Sumi“ "i’oli “Tramitar. … rear. 
in AboutPedonname. … m s a m m n m m  
Sydney. Working Papersz. 1996. «. 
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scher Sieht so enttäuschenden Kooperation oifensichtiich _zugrundeiagen. 

drangen auch hier de Frage eu. war und aus welchen Gründen ein interesse an 

dieser Zusammenarbeit hatte. Der n u e … … “  Michael Cohen argu- 

mentlert. daß Suzukis Interesse an dem Projekt eher politisch als künstleriscrätdu“. 

motiviert gewesen sei. da es diesem die Möglichkeit gegeben habe. eineki-gmtl 

tion. die in Japan bereits erfolgreich … n  war. ohne Risiko für seine e: 

rische Reputation als Recinszenierung erstmals auch im australischen Raum “vor; 

zustolon. Playboxhabetmgekehrtvoraliem addrEbaneder Public Reia 

m üflentiichkeitswirksamen Projekt profitiert. 

m deIm Kontrast zum venneintiichen Deslnteresse Suzuki: an den Become 

halten des australischen Theaters hebt Kelji Samoa in einer Publikation des 

Japan Cultural Centre in Sydney das in den letzten Jahren gestiegene interesse 

der japanischen Bevölkerung an der australischen Kultur hervor. was er was“ 

auch au die seit 1998 in Japan bestehende Australian Drama Translation 

zurücitführt.“ Das erste innerhalb dieser Reihe erschienene Stück. John Reme- 

riis 'me Floating World". wurde 1995 von Makoto Seto. einem der bedeutend- 

sten japanischen Regisseure und Dramatiker. inszeniert und mit iseo Non-wed. 

einem beliebten Flimschauspleier. in der Hauptrolle besetzt. Zur Zeit der neuen 

Weite“ des australischen Theaters h den frühen siebziger Jahren entstanden. 

gehört The Floating World zu einer Reihe von Stücken. in denen sich australi- 

sche Dramatiker europäischer Herkunft in den letzten zwei Jahrzehnten mit Asien 

auseinandergesetzt haben. so u.a. mit Japan wahrend des 2. Weltkriegs (Jill 

Shearers Shimada. 1987). der australischen Beteiligung am Vietnam-Krieg :; 

dessen lmpiikationen (Rob Georges Sandy Lee Live at Nui Dat. 1981). aber _ 

dem auflaiischen Sex-Twismœ ad den Philippinen (Hindus! Guns Sex Diary 

o! an infidel. 1992). Les Harding. die Hauptfigur in Romania The Floatlng World. 

wird von seinen Erinnerungen an die japanische Kriegsgetangenschaft wahrend 

desa. Weitknegemddebrmaienßedingimendesmbehsehsatzesander | 

Eisenbahnlinie Burma-Thailand Jahre später während einer Kreuzfahrt mit so ner 

Frau men Yokohama traumatisch eingeholt. Die Dramaturgie von kurzen Sze- 

nen. tragmentarischen Monoiegen. Vaudeville-Skew und Wilton reiieittieftdI 

formal das Abdrilten Hardlngs in einen prekären Geisteszustand. in dem sich a 

w… azi-en. 'Sevonleen SlEMes Magnesium and Tadashi W .  in About 

W w ' p w . % … % w … … … …  

1m” mnt-fifi… “amend...“ Press. ms 
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Ein kurzer Abri/J der austraf-asiatlschen Performance 

Alwllllnden en Bord zunehmend in Gefahrten und Peiniger des japanischen 

Kltegegetangenenlagers verwandeln. Sato setzte in seiner lnszenierung die 

lzenen. In denen eln Komiker der Abendgesellschaft an Bord anti-japanische 

Wltze erzlhlt, als Puppenspiel urn. Dadurch gelang es ihm, die fOr ein japani­

Sches Publlkum vielleicht beleidigenden AuBerungen so zu verfremden, daB die 

Intention des Dramatikers deutlich wurde, in Australian gangige antijapanische 

Ressentiments durch ihre Zitierung nicht zu affirmieren. sondern blol3zustellen. 

Die lnszenierung wurde sowohl aut dem Tokyo International Festival of Perform­

Ing Arts als auch aut dem Melbourne International Festival of the Arts autgefOhrt, 

und zwar lm Doppelprogramm m it der australischen lnszenierung von Chikao 

Tanakas The Head of Mai}'(Maria no Kubi), das sich mit den Nachtolgen des 

Atombombenabwurts aut Nagasaki auseinandersetzt (Piaybox Theatre Mel­

bourne. Regie: Aubrey Melior). 

Als welterer Faktor der austral-aslatischen Performance machte slch In den 

achtziger Jahren erstmals auch die seit den sechziger Jahren erfolgte aslatlsche 

Elnwanderung kOnstlerlsch bemerkbar. Nach Australian eingewanderte Aslaten 

bzw. Australier aslatlscher Herkuntt begannen, durch eigene Projekte aktiv an 

der Gestaltung elnes lntegrativen und multikulturellen austral-aslatlschen Thea­

ters mltzuwirken. So arbeltet der aus Malaysien stammende Chandrabhanu m it 

seiner 1987in Melbourne gegrOndeten Bharatam Dance Company an der Ent­

wicklung elner hybrlden Darstellungsform, die die klassischen indischen Tanz­

formen Bharata Natyam und Odissi durch Amalgamierung mlt bekannteren Er­

zahlhandlungen- z.B. aus der griechischen TragOdie- auch einem australlschen 

Publikum zug4nglich machen soli. Die seit 1985 in Australian lebende Tara Raj­

kumar versucht m it ihrer ebentalls in Melbourne angesiedelten Natya Sudha 

Dance Company hlngegen, die indische Tanztorm Mohlniattam in Australian zu 

etablieren, indem sie statt aut die Misehung m it vertrauteren Formen aut beglei­

tende Einflihrungsvortrage und -Kurse setzt In Brisbane versucht lndija Mah­

joeddin, Australierln indonesischer Herkuntt, die volkstOmliche, aus dem Kampt­

sport stammende indoneslsche Theaterform Randai mit australlschen Musikern 

und Darstellern zu reallsieren. lhre 1997 am Princess Theatre in Brisbane autge­

fOhrte lnszenlerung The Horned Matriarch - The Stol}' of Reno Nilam basierte aut 

elnem StOcktext, der sich vor allem aut Motive aus der indonesischen Mlnang­

Kultur bezog. Das von Mahjoeddin, Larisa Chen und Jilli Streit gemeinsam ent­

wlckelte und im Februar 1998 am Brisbane Ethnic Music and Arts Centre uraut­

gefOhrte Projekt Imagining Mata Harl stellte hlngegen den Versuch dar. durch 
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Mcm.ls Wesseo:bf 
Ein kurzer AbrifJ der austral·asiatischen Performance 

hniken und die Auseinanderset­

eine Kombination asiatischer Darstell~ngst~cVerkOrperung des Orientalismus auf 

zung mit Mala Hari a~s einer exemplans~e ttuktur szenisch zu analysieren. Die 

westlichen BOhnen. dtesen .In selner ~r~~~h. wie viele Versuche, traditionelle 

meisten dieser PrOJekt~ ~etchnen sic ldurch Hyt>rldisierung in einen anderen 

und streng kodierte astattsche Formen rekAren Status aus. den die postko-

Kontext Obersetzen zu wollen. durch elnen p kt . . rt hat "daB sie 

BT · dadurch chara enste • • 

loniale Kritikerin Purushottama ' tmona h lt nd sind in den Spalt zwischen 

. d neuartig und unter a e • . 

obwohl s1e autregen d letztlich als Amalgam verschte-

traditioneller und innovati~er Arbelt ge~~; ~~erischer Techniken ohne koha-

dener kultureller Hervorbnngungen un n • 

lt h genommen warden. 115 

renten Zusammenha wa r tt 11 he Kunstler asiatischer Herkunft 

· er Jahren haben aus a se 

In den neunztg . kts entwickelt die explizit die 

eine Form des autobiographlschen ~o~o~:;~~:ozialen Statu~ zwischen zwei 

Einwanderungserfahrung bzw. den y r;l Darstellungsform verpflichtet zu seln. 

Kulturen reflektiert, ohne elner tr~dltlone enormance-KOnstler der letzten Jahre 

Als einer der wichtigsten austrahschen ~e~ t rat bekannt gewordene William 

gilt in dieser Hinsicht der zuvor berelts a s ~~~:darn des Performance Syndicate 

Yang. Yang, der 1969 z~ de.n Grundungs;ucke schrieb, ttat 1985 mit The Face 

in Sydney gehOrte ~nd fur dtese Grup~ ne aut. dem ersten einer Reihe von 

of Buddha im Belvotr Street Theatre In yd Y d (1992)17 Oberkreuzen 

. . D' vorfuhrung In Sa ness 

Monologen im Vortragssll~ etner ta. Erzah;stt~ge: die Geschichte der an 

sich zwei fotodokumentansch begliette:schlchte selner Familia, die Ende des 19. 

AIDS verstorbenen Freunde und d e G ndert ist - Erzahlstrange. die 

ch· h Queensland ausgewa 

Jahrhunderts vo~ ma nac . eltes AuBenseitertum in der austra-

durch die Reflexton Yangs aut setn dopp d Is Australier chinesischer Herkuntt 

lischen Gesellschaft als Homosexueller un a 

verklammert sind. . i h Anna Yen in ihrer 1997 in Brisbane autge-

Yang vergletchba~ setzt s c mit der Geschichte ihrer GroBmutter 

fuhrten Performance Chmese Tak~ Away n kon auseinander. greift dabei 

wahrend der dreiBiger Jahre In ~htna ~n: ~~s gslch ~us Zirkusakrobatik, Tai Chi, 

jedoch aut eln Ausdrucksrepertotre zuruc • 

Kampfsport und Feldenkrals-Technik zusammensetzt. 

si r1orming arts in multiculturaJ 

l6purushottama Billmoria. "Traditions and ~an1,:1o~ ~~ef;. ~n'! u. FazaJ Rizvi. Sydney: Alien 

Australia", in Culture._ Difference ~nd t e s. . . 

17~~:nv~~~a~~!s~~~J~!~~~Yt~~r"Gnwin, 1996. 
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… e n  Bord zunehmend in Gefährten und Pelniger des japanischen 
' … …  verwandeln. Sato setzte in seiner Inszenierung die 
… In denen ein Komiker der Abendgesellschal’t an Bord anti-japanische 
im mm. als Ptppenspiel um. Dadurch gelang es ihm. die für ein Japani- 
… Publikum vielleicht beieidigenden Äußerungen so zu vertremden. daß die 
attention des Dramatikers deutlich wurde. in Australien gängige antiiapanische 
« …  durch ihre Zitierung nicht zu allirmieren. sondern bioßzustellen. 
Die lnszeniemng wurde sowohl auf dam Tokyo International Festival ot Perform- 
ing Arts als auch auf dem Melbourne intemationai Festival of the Arts aulgelühlt. 
und zwar im Doppeiprogramm mit der australischen Inszenierung von Chlkao 
Tanakas The Head of Mary (Marla no Kubi). das sich mit den Nachtclgen des 
Alombombenabwurts auf Nagasaki auselnanmrsetzt (Playbox Theatre Mei— 
bourne. Regie: Aubrey Mellor). 

Als weiterer Faktor der austrai-aslatischen Performance machte sich In den 
achtziger Jahren erstmals auch die seit den sechziger Jahren erfolgte asiatische 
Einwanderung künstlerisch bemerkbar. Nach Australien eingewanderte Asieten 
bzw. Australier asiatischer Herkuni‘t begannen. durch eigene Projekte aktiv an 
der Gestaltung eines Integrativen und multikulturellen austrai—aslatischen Thea- 
ters mitzuwlrken. So arbeitet der aus Malaysian stammende Chandrabhanu mit 
seiner 1987 in Melbourne gegründeten Bharatam Dance Company an der Ent- 
wicklung einer hybriden Darstellungetorm. die die klassischen indischen Tanz- 
lormen Bharata Natyam und Odissi durch Amalgamierung mit bekannteren Er— 
zählhandlungen - LB. aus der glam… Tragedia - auch einem australischen 
Publikum zuganglich machen soll. Die seit 1985 in Australien lebende Tara Flai- 
kumar versucht mit ihrer ebertails In Melbourne angefledeiten Natya Sudha 
Dance Company hingegen. die indische Tanztorm Mohinlattam in Australien zu 
etablieren. indem siestattaddie Mugmitvertrauteren Formen ambegiei- 
tende Einiilhrungsvortrage und -Kurse setzt In Brisbane versucht indija Mah- 
ioeddin. Australierin indonesischer Herkunft. die voikstümiiche. aus dem Kampf- 
sport stammende indonesieche Theaterlorm Randal rnit australischen Musikern 
und Darstellern zu realisieren. ihre 1997 am Princess Theatre in Brisbane allge- 
iilhrte inszenierung The Hamad Matriarch - The Story of Reno Nilam basierte auf 
einem Stücktext. der sich vor allem auf Motive aus der indonesischen Minang- 
Kultur bezog. Das von Mahjoeddin. Larisa Chen und Jilli Streit gemeinsam ent- 
wickelte und im Februar 1998 am Brisbane Ethnic Music and Arts Centre uraui- 
gelilhrte Projekt imaglning Mara Heri siente hingegen den Versuch der. durch 
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eine Kombination asiatischer Darstelltfletechnlken md die dggsgjläm au 

zung mit Mata Hari als einer exemplarischen Verkerpening “…… Die 

westlichen Bühnen diesen in seiner Guinda… szenisch zu “…… 

meisten dieser Projekte zeichnen sich jedoch. wie viele Versuche. tr …en 

undstreng kodierteasiatische Formenducht-tybridslefunglneiäaem 

lt I I 'I ersetzen zu milan. duch einen prekaren Status aus. .“ si, 

toniale Kritikerin Puushottama a …  dadurch charakterisiert him…. 

obwohl sie eulregend neuartig und unterhaltend sind. in den Spar ve 

traditioneller und innovativer Arbeit geraten und letztlich m m  mm. 

dener kultureller Hervorbringungen und kansUerischer T 
arden!“ 

renten Zusammenhalt wahrgenommen w . 

ln den neunziger Jahren haben australische Künstler estatrexplsctie'zz‘l-lerkufll‘tdie 

eine Form des autobiographischen Solo-Projekts entwickelt. “namen … 

Einwanderungseriahrung bzw. den hybrlden sozialleln 81:21:11; …nº"… zu ”… 

Itioneiian Darste ungs . 
Kulturen reflektiert. ohne einer trad d ¡amen Jahre 

' chen Perlormance-Künstier er 
Als einer der wichtigsten australia ºrdene …… 

' ' er bereits als Fotogrel bekannt gew 
gilt in dieser Hinsicht der zuv dºs performance syncing. 

Gründungsmltgiledem . 
Yang. Yang. der 1969 zu den 935 mu me Face 

Stücke schrieb. trat 1 
in Sydney gehörte und tar dIese Grippe . von 

ofBuddhaim Beivoir StreetTheatreinSydneyau. dem ersteneiner Reihe 
en 

Monologen im Vortragsstii einer Diavoriührmg. in Sadness (1992)" überkreuz 

sich zwei lotodokunentarisch begleitete Erzahlstrange: die Geschichte der an 
' des 19. 

AIDS verstorbenen Freunde und die Geschichte seiner Familie. die Ende 
- . do 

W m  von China nach Queensland ausQeWanden ist Erzähistrange 

Außenseitertum in der austra- 
duchdieneilexionYangsetIsektdcppeltes _ 

tischenGeseilschattals Homasemeilermdaismstraiierchtnesischerl-terkwit 

YangvergleichbarsetztslchAnnaYenlnihrer1997inBrisbaneadge- 

{canon Performance Chinese Take Away mit der Geschichte ihrer Großmuttetem … 

wahrend der dreißiger Jahre in China und Hongkong auseinander. grtik .… on. 

¡adoch aul ein Ausdrucksrepertoire zurück. das sich aus Zirkueakroba . 

Kampfsport und Feldenkrais-Technik zusammensetzt 

m … …  Admperlorminuwtsinmummpl 
*ladlticneendtrmellicnlnflcuth . . ._ . 

‘Ausualia‘. in ….Í'mIÁrW and the Arts. Hg. v. erteilen" u. Fax-mini. … …  

Unwln 'bereelzu :MW). 
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Ein kurzer AbriO der austral-asiatischen Performance 

Hung Le hingegen thematisiert In seinem Programm Now and Zen (Ade­

laide Fringe Festival, 1998) seine Kindheit als vletnamesischer FIOchtfing lm 

xenophoblschen Australian, wobei er die Rolle des anglo-amerikanischen stand­

up comedian m it der des ocker- dem popularen Typus des australischen 

"bushman" - amalgamlert und dabei versucht, die durch diese Position implizierte 

Komplizenschaft mit einem weiBen, manntichen Publikum durch anti-vietnamesl­

sche Witze sowohl zu verfremden als auch zugleich in ihrer problematischen 

AusschluBfunktion transparent zu machen (der andere, Ober den man lacht, hat 

hler die Rolle des Gleichgesinnten okkupiert, der den Witz erzlihlt).1a 

In der Debatte um die • Asiatisierung· Australians steht die Frage nach der 

nationalen und kulturellen ldentMt auf dem Spiel. In kaum einer Medienotfent­

lichkeit des Westens ist genau die Frage dleser ZugehOrlgkeit zum Westen ein 

derartiges Dauerthema wle in Australian. Der australlsche Kunstkritiker Paul Foss 

argumentiert in seinem eintluBrelchen (und selbst von Baudrlllard beeinfluBten) 

Essay "Theatrum Nondum Cognitorum•, daB die Geschichte Australians a us 

europlilscher Perspektive vor allem von Wunsch- und kartographischen Projek­

tionen ats auch lmaginaren Kartographlen eroffnet wurde, die der britischen Be­

siedlung bis zu 2000 Jahre vorausgingen. Die Suche nach den Antipoden trieb 

salt jeher die europliische Expansion voran, als strukturelle Umkehr a lies des­

sen, was die Lebensbedingungen In Europa - nicht nur rliumlich - einzuschran­

ken schien. Die Antipoden als Nicht-Ort, als unmOglicher Ort zugleich der FOlie 

wie des Vakuums, erOffnen fOr Foss den Schauplatz, an dem sich die Geschichte 

Australians entfaltet: als eln Theatrum Nondum Cognitorum1v, ein "Theater des 

noch nlcht Entdeckten•, das bis heute den !Angst vermessenen und besiedelten 

Raum Australians mit der "litherischen und traumhaften Eigenschaft des never­

nevef":a> helmsucht. 1st eine austral-asiatiische Performance mOglich, die nicht 

tanger Resultat einer europlilschen Projektlon ware? WOrde die Performance 

eines •asiatisierten· Australians nicht erst recht einer europlilschen Projektlon 

(der des "Anderen· down undet) genOgen? Die austral-asiatische Performance 

der neunziger Jahre flndet statt in der als "Theatrum Nondum Cognitorum• be­

zelchneten Kluft, einem aufgeschobenen Nationaltheater als Theater der aufge­

schobenen nationalen ldentitat: zwischen Monarchie und Republik, britischer 

111siehe Tseen-Ung Khoo. "The ocker ethnic: Reading Hung Le and cultural Identity", In: 
Postscript. The Journal of the English Postgraduate Society. University of Queensland. Herbst 

1998, 24·28. 
1%1ehe Paul Foss. "Theatrum Nondum Cognltorum (1981 )', In: INhat Is Appropriation? Hg. v. Rex 

Butler. Brisbane/Sydney, 1996, 125. 
20ebct, 127 (Obersetzung: MW). 
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Markus Wessendorl 
Bn kurzer AbriO der austrat-asiatlschen Performance 

Tradition und amerikanlscher Hegemonie, West und Ost, Subjek~ ~nd Obje~t des 
Kolonialismus, weiBen BesltzstAnden und Landrechten der Abongmes, ~wlschen 
der Zweihundertjahrfeier der weiBen Besiedlung 1988 und dem hundert)lihrigen 

Bestehen der FOderation im Jahre 2001 . 

'n 
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Hung Le hingegen thematisiert in seinem Programm Now and Zen (Ane- 
faideFringe Festival, 1998)" seine Kindheit als vietnemesisoher Flüchtilng irn 
xenophobischen Australien. wobei er die Rolle des anglo-amerikanischen stand- 
up comedian mit der des ocker- dem populären Typus des australischen 
'bushman“ - amaigamiert und dabei versucht. die durch diese Position implizierte 
Komplizenschaft mit einem weißen, männlichen Publikum durch anti-Vietnamesi- 
sche Witze sowohl zu verfremden als auch zugleich in ihrer problematischen 
Ausschlußfunktion transparent zu machen (der andere. über den man lacht. hat 
hier die Rolle des Gleichgesinnten okkupiert. der den Witz emitan)…“ 

In der Debatte um die "Asiatisierung' Australiens steht die Frage nach der 
nationalen und kulturellen ldentilat au! dem Spiel. in kaum einer Medienbffent- 
lichkeit des Westens ist genau die Frege dieser Zugehörigkeit zum Westen ein 
derartiges Dauerthema wie In Australian. Der australische Kunstkritiker Paul Foss 
argumentiert in seinem einflußreichen (und selbst von Baudriiierd beeinflußten) 
Essay 'Thea Nondum Cognitorum'. daß die Geschichte Australiens aus 
europäischer Perspektive vor allem von Wunsch— und kartographischen Projek- 
tionen als auch imaginären Kartographlen eröfinet wurde. die der britischen Be- 
siedung bis zu 2000 Jahre vorausgingen. Die Suche nach den Antipoden trieb 
seit ¡shar die europäische Expansion voran. als … Umkehr alles des- 
sen. was die Lebensbedingungen in Europe - nicht nur räumlich - einzuschrän- 
ken schien. Die Antipoden als mem-on, als unmógucher Ort zugleich der Falle 
wie des Vakuums. erotinen ¡Or Foss den Schauplatz. an dem sich die Geschichte 
Australiens entfaltet: als ein Theatmm Nondum Cognuonm'º. ein “Theater des 
noch nicht Entdeckten'. das bis heute den längst vermessenen und besiedelten 
Raum Australiens mit der 1 …  und traumhaften Eigenschaft des never- 
never"im heimsucht Ist eine euskal-asia… Performance möglich. die nicht 
länger Resultat einer europäischen Projektion ware? wurde die Performance 
eines 'asiatisierten' Australiens nicht erst recht einer europäischen Projektion 
(der des 'Anderen' down under) genügen? Die austrai-asialische Performance 
der neunziger Jahre tinder statt in der als 'Theatrun Nondwn Cogitorum' be- 
zeichneten Kluft. einem auigeschobenen Nationaltheater als Theater der edge- 
sohobenen nationalen identitat: zwischen Monarchie und Republik. britischer 

”siehe Tessa—Ling Khao 'The ocker ammo: Reading Hung Le and cultural identliy'‚ln : 
gasärognorhe mamma English martin-Society. W a r … .  

”datum Fuss. "mm… Nan-lun Oogrtiienlrnliflfl1r.h: w m fl u m m  
“fish-MSN 1998.125. 

“ebd.. "wanna—m?" MM 
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Tradition und ameratenlsoher Hegemonie. West und Ost. Subiekt und Obiekt des 

Kolonialismus. weißen … md Landrodlten der Aborigines. zwischen 

der Zweihundertiahrteier der weißen 598dt 1988 und dem hunoeriiehrigen 

Bestehen der Föderation im Jahre 2001. 


